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Mittlerweile bin ich der Höhe der Berge näher gekommen. Mein
Schritt versinkt im Schnee, der immer tiefer wird, und bald liegt die Wald¬
hütte vor mir. Winterliche Waldeinsamkeit. Hier ist es gut, weil es still
ist. In tiefster Einsamkeit kann ich die Hütte öffnen, lüften, den Herd in
Brand setzen und mir vom Bergbache das Wisser zu einem Kaffee holen.
Es gibt nichts Schöneres als ein solches Alleinhausen inmitten der Wald¬
einsamkeit.

Eben habe ich mit solchen Gedanken meinen Kaffee fertig, da klopft es
in drei Schlägen an die Hütte. Und ich habe doch keine Schritte durch den
harten Schuee gehört . Ich gehe hinaus, um nachzusehen; rund um die Hütte.
Nichts zu sehen. Aber kaum bin ich drinnen, wiederum drei Schläge . Es
ist doch sonderbar. Ich gehe wiederum rund um die Hütte, mit demselben
Ergebnis. Nichts. Sind denn die Kerle von Vorfahren noch nicht fort ?
Uno zum drittenmal drei Schläge . Wieder öffne ich die Tür. Da fliegt ein
kleiner grauer Specht von der Hütte , setzt sich gegenüber in eine Buche und
sieht mich an. Wenn er sprechen könnte, würde er sagen: „Jawohl ! Zeit¬
weilig ist die Einsamkeit ganz gut, aber dauernd ? Du bist ja voll oom
Menschen , daß du ihn sogar da suchst, wo er ganz gewiß nicht sein kann. "
Der Schelm hat recht . Nicht nur mit meinen Vorfahren hänge ich in einer
Kette zusammen , sondern mit allen Heimatgenossen in einem dichten Gewebe
von Beziehungen , ohne die ich nicht leben könnte. Das bleibt wahr: Man
kann nur Mensch sein unter Menschen ; aber das andere leibt auch wahr,
daß der Mensch öfter in die Einsamkeit gehen sollte, um die sogen. „Kultur“
von sich herunterzubaden. Und noch ein Drittes ist wahr: Vielen Menschen
täte es gut, wenn sie ihre Vorfahren möglichst genau kännten und sich öfter
nach ihnen umsähen; die einen würde ein solcher Rückblick vor Kleinmut , die
anderen vor Einbildung bewahren .

Freiheit und Heimat .
Mitgeteilt von J. Ditz , Brilon.

Die Freiheit ist kein leerer Wahn und kein wüster Traum, sondern
in ihr lebt dein Stolz und die Gewißheit , daß du vom Himmel stammst.

Da ist Freiheit , wo du leben darfst, wie' s dem tapferen Herzen ge¬
fällt, wo du in den Sitten und Weisen und Gesetzen deiner Väter leben darfst;
wo dich beglücket , was schon deinen Ureltersvater beglückte; wo keine fremden
Henker über dich gebieten und keine fremden Treiber dich treiben, wie man
das Vieh mit dem Stecken treibt. Dieses Vaterland und diese Freiheit sind
das Allerheiligste auf Erden, ein Schatz, der eine unendliche Liebe und Treue
in sich verschließt, das edelste Gut, was ein guter Mensch auf Erden besitzt
und zu besitzen begehrt. Darum auch sind sie gemeinen Seelen ein Wahn
und eine Torheit allen , die für den Augenblick leben Aber die Tapferen
heben sie zum Himmel empor und wirken Wunder in dem Herzem der Ein¬
fältigen. Auf denn, redlicher Deutscher! bete täglich zu Gott, daß er dir das
Herz mit Stärke fülle und deine Seele entflamme mit Zuversicht und Mut,
daß keine Liebe dir heiliger sei als die Liebe des Vaterlandes, und keine
Freude dir süßer als die Freude der Freiheit! E. M. Arndt .

Schriftleitung: Präses Dr. Leineweber =Brilon. Verlag: Hans Albrecht=Brilan

Geschichtliche und heimatkundliche Blätter
der Sonderabteilung Brilon des Vereins für Geschichte und Altertumskunde Westfalens.

Gratisbeilage zur Bauerländer Zeitung in zwangloser Reihenfolge. Sonderbezugspreis niertelj. 1000 Mik
Nr. 8. Brilon , 15. De ember 1923. 5. Jahrg.

der Pfarrei Winterberg .
Von Dechant Schrepping, Winterberg.

(Fortsetzung).

Gesundheitszustand .
Der Gesundheitszustand war gut.

Fruchtpreise .
Es kostete der Berliner Scheffel Roggen 1 Tl. 20 Sgr. , Hafer 1 Tl. ,

Kartoffeln 24 Sgr.
Witterung .

Die Witterung war abwechselnd heiß und naßkalt.
Ernte.

Die Ernte war eine mittelmäßige. Die Kartoffelfäulnis war hier und in
ganz Deutschland bedeutend groß, deshalb, und weil die Gewitter in vielen
Bezirken die Feldfrüchte vernichtet hatten, stiegen die Fruchtpreise. In Winter¬
berg wurden wir indessen von Gewitterschäden verschont .

Hausbau .
Der Drechsler Wahle=Henten hat in der Vorstadt beim Lütteke' schen

Posthause ein neues schönes Haus gebaut.
1854.

Eisenröhren =Anlage.
Statt der seit Jahrhunderten bestehenden Röhren=Anlage aus Holz vom

Deiche im Hagen zum Brunnen neben dem Pastorathause wurden in diesem
Jahre eiserne Röhren gelegt.

Ernte.
Kartoffeln gab es sehr wenig, obwohl die Kartoffelfäule unbedeutend war,

Winter= und Sommerrogen waren mittelmäßig , ebenso der Hafer.
Durchschnittspreise der Früchte .

Es kostete der Berliner Scheffel Roggen 3 Tl. 15 Sgr. , Hafer 1 I1
15 Sgr. , Kartoffeln 1 Tl. 10 Sgr. Heu kostete der Zentner 15 Sgr.
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Witterung .
Die Witterung war durchschnittlich naß und kalt.

Gesundheitszustand .
Außer einigen Nervenfiebern war der Gesundheitszustand gut.

Vieh- und Krammarkt .
Der seit langen Jahren hier nicht mehr abgehaltene Viehmarkt wurde in

diesem Jahre wieder eingeführt und am 21. August auf dem breiten Bruche
abgehalten . In Vieh, besonders Hornvieh, wurden bedeutende Geschäfte ge¬
macht .

1855.
Dechant.

Am 7. Mai d. Is . wurde der Verfasser dieser Chronik , Pfarrer Quick,
zum Land=Dechanten des Medebacher Dekanats ernannt.

Blitzschlag .
Am 2. Juli schlug bei einem Gewitter nachmittags 2 Uhr der Blitz in

Bockhanses Haus ein, zündete aber nicht. Der Schaden infolge zersplitterter
Wandständer wurde auf 10 Taler taxiert und aus der Brandkasse vergütet.

In diesem Jahre hatten wir nicht allein hier, sondern in ganz Europa
zahlreiche schwere Gewitter , wie sie seit Jahrhunderten nicht gewesen sind.
Diese Gewitter haben durch Hagelschlag und Ueberschwemmung die Früchte an
sehr vielen Orten zerstört. Hier in Winterberg wurden wir ziemlich verschont,
die Feldfrüchte litten nur geringen Schaden , aber es wurden sehr viele Fenster¬
scheiben zerschlagen.

Witterung .
Die Witterung war sehr unbeständig . Auf zwei oder drei heitere warme

Tage folgten Gewitter, wonach längere Zeit kalter Regen folgte.
Ernte.

Die Ernte war bezüglich aller Fruchtarten kaum eine mittelmäßige.

Fruchtpreise .
Es kostete der Berliner Scheffel Roggen 4 Tl. , Hafer 1 Tl. 15 Sgr.

Kartoffeln 1 Tl. 7½ Sgr. , Heu kostete der Zentner 25 Sgr.
Gesundheitszustand .

Unter den Kindern herrschten die Masern und Röteln, im übrigen war
der Gesundheitszustand gut.

Vieh- und Krammarkt .
Der hiesige Vieh= und Krammarkt erhielt in diesem Jahre einen bedeu¬

tenden Aufschwung. Nicht allein aus Winterberg und der Umgegend wurde
viel Vieh zum Markte gebracht , ondern auch aus dem Kurfürstentum Hessen ,
Großherzogtum Hessen und Fürstentum Waldeck. Es soll für achttausendTaler Vieh verkauft worden sein.

1856.
mission .

5. bis 14. August d. Is . wurde hie
Missionare waren: 1. Joseph Hillebrandt, gebürt

die Mission abgehalten,
aus Brilon, bischöflicher

und im übrigen wird er sich später recht und schlecht gequält haben auf seinen
kargen Gebirgsäckern und den scheußlich schlechten Hohlwegen, die zu ihnen
führten.

Mein Ururgroßpater war das dritte von fünf Kindern , und die wer¬
den seinem Vater Johann Mathäus, der 1701 geboren war, in damaliger
schlimmer Zeit nicht geringe Arbeit und Opfer abverlangt haben. Ich weiß
nicht , ob der Mathäus ein „langer Kerl“ gewesen ist oder ob er solche in
seiner näheren Bekanntschaft gehabt hat, ob er oder seine Bekannten also in
entferntere Beziehung zu den sog. „Werbern" des preußischen „Soldaten¬
freundes" Friedrich Wilhelm I. getreten sind, sicher aber hat er von den
„Taten" dieser Menschenjäger gehört, waren doch die Polizeibeamten zuletzt
angewiesen, auf diese Schurken zu schießen . Damals mag auch manche List
erzählt worden sein, wie lange Sauerländer sich den Nachstellungen der
„Soldatenfreunde" entzogen hatten. Ich weiß es nicht, aber ich will hoffen,

daß er am Ende seines Lebens diesen mit dem Weisen der hl. Schrift als
„köstlich" bezeichnen durfte, sicher aber „ist, es Mühe und Arbeit gewesen",

denn er war der zweite Sohn und hatte fünf Kinder, und die Zeiten , zwet
Menschenalter nach dem Dreißigjährigen Kriege, waren jämmerlich .

Sein Vater Johann Heinrich, der älteste von sieben Geschwistern, war
1662 geboren. Er scheint ein angesehener Mann gewesen zu sein, denn bei
seiner Verheiratung mit einer Französin war außer einem Monsieur de Pi¬
roga der Briloner Richter Trauzeuge. Aber was mögen das für traurige
Verhältnisse gewesen sein, unter denen er und sein Vater Wilm, der sich 1661
verheiratet halte, gelebt haben. Es war die Zeit unmittelbar nach dem
Dreißigjährigen Kriege. Die Bewohner von Olsberg wußten nicht mehr , wem
eigentlich die verwilderten Aecker zugehörten, die z. T. mit Wald überwachsen
waren. Viele Höfe waren wüst, die Glaubensspaltung schlug auch noch
leisere Wellen in der Heimat. Allerlei Teuppendurchzüge fanden in diesen
Jahren statt, und vielleicht haben auch diese Voreltern noch Zuflucht im
Walde neamen müssen. Ich glaube, damals gehörte wirklich Mut zum Leben
und Durchhalten . Noch mehr freilich ein Menschenalter früher, als der Vor¬
fahre Jörgen 1623 heiratete , zur Zeit des tollen Christian. Aber der mußte
wohl heiraten , wenn er nicht allein stehen wollte, denn ein Jahr zuvor starben
ihm innerhalb vier Tagen beide Eltern. Von diesen war der Mann an¬
scheinend ein recht harter Kopf , denn, wie eine Urkunde berichtet, weigerte er
sich als „waldeckischer Freier", dem Erzbischof gewisse Steuern zu entrichten
und ließ sich lieber „gefänglich" nach Brilon bringen.

Nur sieben oder acht Zwischenglieder reichen von mir zu meinem
ältesten bekannten Vorfahren, und doch sind es mehrere Jahrhunderte . Die
Zeit ist kürzer als man denkt. Und doch wieviel Schicksal liegt darin !
kann mir die Vorfahren vorstellen, auf ihren bergigen Aeckern schwer schaffend ,
auf dem Bauerplatz des Dorfes mit verhandelnd , unter der Lait der Zeit¬
läufte seufzend, des Sonn und Feiertags in altoätrlicher Tracht zur Kirche
nach Bigge schreitend, flüchtend vor der Gefahr und tapfer wieder zurück¬
kehrend. Waren sie glücklich in so schlimmer Zeil ? Konnten sie es sein?
Wenn das Glück von außen kommt, wohl schwerlich. Aber es kommt von
innen, und so mögen sie vielleicht glücklicher gewesen sein als ihr einer
„höyeren Zioilisation " angehörende Nachkomme, der auch gern in die Walde
flüchtet, freilich bisher nicht vor feindlichen Truppen und Räuberbanden,
sondern . . . nun, letzlich vor seinen lieben Mitmenschen , oder vielmehr do
der „Zivilisation. "
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